
Klexse- Experimente                                  
erprobt von Manfred Martin und Bernd Setzer 

 
Im Kapitel „Wasser und andere Flüssigkeiten“ werden einige Experimente 
beschrieben, durch die man manches über 

• flüssige Körper 

• die Oberflächenspannung 

• die Zähigkeit von Flüssigkeiten 

• Schmelzen, Verdunsten und Kondensieren 

erfahren kann. 

Auf den folgenden Seiten sind die Experimente beschrieben, und zwar jede 
Beschreibung auf einer eigenen Seite. 

Blättert doch einfach von Seite zu Seite und druckt Euch die die 
Beschreibungen der Experimente aus, die Ihr durchführen möchtet. 

Viel Vergnügen beim Lesen und viel Spass beim Experimentieren.
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Spüli gegen Pfeffer 
 

Du benötigst für dieses Experiment: 
 

• sehr fein gemahlenen Pfeffer (Fertigprodukt aus dem Gewürzregal, 
wegen ungleicher Korngröße nicht aus der Pfeffermühle) 

• Spülmittel 
• einen Zahnstocher 
• einen flachen Teller 
• Wasser 

 
 

Und so wird’s gemacht: 

An einem Ende des Zahnstochers wird die 

Spitze abgebrochen. 

Gieß Wasser in den Teller und streue etwas 

gemahlenen Pfeffer auf das Wasser. Benetze 

das eine Ende des Zahnstochers, an dem Du 

vorher die Spitze abgebrochen hast, mit ein 

wenig Spüli. 

 

Tauche jetzt den Zahnstocher mit dem 

Spüli in die Mitte des Tellers. Blitzschnell 

schwimmen die Pfefferteilchen an den 

Tellerrand.  

 

 
 
 
Was ist da passiert? 

Das Spüli enthält winzige Teilchen, die wir allerdings mit bloßem Auge nicht sehen 
können. Sie verteilen sich genauso wie die Pfefferteilchen an der Wasseroberfläche 
und schieben dabei die Pfefferteilchen zur Seite.
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Spüli verjagt Pappfisch 
 

Du benötigst für dieses Experiment: 

• dünne Pappe, z.B. von einer Pizzapackung 
• eine Schere 
• einen Zahnstocher 
• einen flachen Teller 
• Wasser 
• Spülmittel 

 
 

 

Und so wird’s gemacht: 
 
Schneide aus der Pappe einen Fisch, der zwei 

Zentimeter breit und sechs Zentimeter lang ist. 

Breche von dem Zahnstocher die Spitzen ab 

und mache an eine Seite etwas Spüli. Gieß 

Wasser in den Teller und setze den Fisch so auf  

das Wasser, das sein Maul in die Mitte zeigt. 

Wenn Du jetzt den Zahnstocher mit dem Spüli 

in die Mitte der Fischschwanzgabel tauchst, 

schwimmt der Fisch zur anderen Seite des Tellers. 

 
 
 
 
 
 

Du sollst natürlich auch erfahren, was da passiert ist: 

Spüli besteht aus winzigen kleinen Teilchen, die wir mit unserem Auge nicht 
wahrnehmen können. Und diese kleinen Teilchen, verteilen sich auf der 
Wasseroberfläche und schieben den Fisch weg. 

Diese Eigenschaft von Stoffen, wie sie Spüli hat, machen sich bestimmte Käfer zu 
Nutze, wenn sie sich auf der Wasseroberfläche fortbewegen wollen. Sie tupfen mit 
ihrem Hinterlaib eine Substanz (oberflächenaktive Terpene) auf die 
Wasseroberfläche.
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Schwimmende Nadel 
 

Du benötigst für dieses Experiment: 

etwas Geduld und außerdem 

• eine neue Nähnadel oder eine Stecknadel 
• ein Stück Draht, eine neue Büroklammer oder eine Pinzette 
• einen Suppenteller und Wasser 

 

Und so wird’s gemacht: 

Biege aus einem Stück Draht so wie auf dem 
Foto eine Tragevorrichtung für die Nadel. 
Auch eine Büroklammer kannst Du zu einer 
Tragevorrichtung auseinander biegen. 

Gieß den Suppenteller voll Wasser. Lege die 
Stecknadel in den Träger, halte diesen dabei 
von oben mit Daumen und Zeigefinger. 

Lege die Nadel mit Hilfe des Trägers 
parallel (das Wort parallel erklärt Dir 
ein Erwachsener) und behutsam auf die 
Wasseroberfläche. Den Träger tauchst 
Du etwas tiefer ein und ziehst ihn 
langsam unter der Nadel weg und dann 
aus dem Wasser. Die Nadel schwimmt 
jetzt auf dem Wasser. 

Wenn sich die Nadel beim Eintauchen nicht vom Träger abhebt, ist einer von 
beiden oder beide magnetisch. Benutze dann eine Pinzette oder eine andere 
Nadel und Tragevorrichtung. 

Tipp: Auf die gleiche Weise kannst Du auch eine Büroklammer auf dem 
Wasser schwimmen lassen. Versuch es doch mal. 

Du sollst nun aber auch erfahren, warum die Nadel schwimmt: 

Die Oberfläche einer Flüssigkeit ist gespannt wie eine elastische Gummihaut. Das 
liegt daran, dass sich die Wasserteilchen (Moleküle) gegenseitig so stark anziehen, 
dass sie das Wasser wie eine unsichtbare Haut überziehen. 

Diese Erscheinung nennt man Oberflächenspannung. Sie 
trägt die Nadel, obwohl die aus Metall besteht. 

Einige Insektenarten nutzen die Oberflächenspannung aus. 
Sie können sogar auf dem Wasser laufen.
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Die Nadel schwimmt nicht mehr 
 

Du benötigst für dieses Experiment: 

etwas Geduld und außerdem 

• eine neue Nadel 
• eine Tragevorrichtung für die Nadel oder eine Pinzette 
• einen Suppenteller und Wasser 
• etwas Seifenlauge oder Spülmittel 

 

Und so wird’s gemacht: 

Fertige zunächst wie beim Experiment mit der schwimmenden Nadel eine 
Tragevorrichtung für die Nadel an. 

Gieß den Suppenteller voll Wasser. Lass mit 
Hilfe des Trägers die Nadel auf dem Wasser 
schwimmen. 

Wenn sich die Nadel beim Eintauchen nicht 
vom Träger abhebt, ist einer von beiden 
oder beide magnetisch. Benutze dann eine 
Pinzette oder versuche es mit einer anderen 
Nadel und Tragevorrichtung. 

Nun wird’s spannend. Gib einen winzigen 
Tropfen Seifenlauge oder Spülmittel in 
das Wasser. Die Nadel, welche bisher 
auf der Wasseroberfläche schwimmen 
konnte, sinkt zu Boden. 

 
Was mag da wohl passiert sein? 

 
Natürlich gibt’s auch in diesem Fall eine Erklärung: 

Die Oberfläche einer Flüssigkeit ist gespannt wie eine elastische Gummihaut. Das 
liegt daran, dass sich die Wasserteilchen (Moleküle) gegenseitig so stark anziehen, 
dass sie das Wasser wie eine unsichtbare Haut überziehen. Diese Erscheinung nennt 
man Oberflächenspannung. Sie konnte die Nadel tragen, obwohl die aus Metall 
besteht. 

Soll man denn glauben, dass die Oberflächenspannung nicht mehr ausreichte, um die 
Nadel zu tragen, als der kleine Tropfen Seifenlauge hinzugegeben wurde? Ja, es 
ist tatsächlich so. Die Seifenteilchen schieben sich zwischen die Wasserteilchen in 
die Oberfläche des Wassers und setzen dadurch die Oberflächenspannung herab.
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Der Wasserberg 
 

Du benötigst für dieses Experiment: 

• eine Trinkglas 
• eine kleine Schale 
• einen Teelöffel 
• Wasser 

 

Und so wird’s gemacht: 

Damit es nicht aus Versehen zu einer kleinen Überschwemmung kommt, 
stellst Du das Trinkglas in einen Suppenteller. Fülle dann das Glas randvoll 
mit Wasser. 

 

 

 

 

 

 

 

Schöpfe nun mehrmals mit dem Teelöffel Wasser aus der Schale in das Glas 
und beobachte den Wasserspiegel. 

Ob das Wasser im Glas wohl überschwappt? 

 
Du konntest beobachten, dass Du noch 
einige Teelöffel voller Wasser in das Glas 
füllen konntest, obwohl es doch bis zum 
Rand gefüllt war. Das Wasser hat sich 
nämlich nach oben gewölbt und ragt wie 
ein Hügel über den Glasrand hinaus. 
 

Natürlich gibt’s auch dafür eine Erklärung: 

Die Oberfläche einer Flüssigkeit ist gespannt wie eine elastische Gummihaut. Das 
Wasser besteht wie jeder Körper aus vielen kleinen Teilchen. Das sind die 
Wassermoleküle. Und diese Moleküle ziehen sich gegenseitig so stark an, dass sie 
das Wasser wie eine unsichtbare gespannte Haut überziehen. Diese Erscheinung 
nennt man deshalb Oberflächenspannung. Sie hat den „Wasserhügel“ so fest 
zusammen gehalten, dass Dein Glas nicht übergelaufen ist.
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Korkbewegung 
 

Du benötigst für dieses Experiment: 

• einen Suppenteller 
• ein Wasserglas 
• einen Weinflaschenkorken 
• einen Löffel 
• eine kleine Schale 
• Wasser 

 
 

Und so wird’s gemacht: 

 
 
Fülle das Glas fast bis zum Rand 
mit Wasser und stelle es in den 
Suppenteller. Lege den Korken 
auf das Wasser. Der Kork 
schwimmt von alleine an den 
Rand des Glases. 

 

Gib jetzt nach und nach Wasser aus der kleinen Schale mit einem Löffel in 
das Glas auf die Wasseroberfläche, bis es ein wenig über dem Glasrand 
steht. 

Beobachte mal den Wasserspiegel und auch, was mit dem Kork passiert. 

 

 

 

Der Kork bewegt sich jetzt von alleine in die 

Mitte der Wasseroberfläche und bleibt dort.  

 

 
 
 
Die Oberflächenspannung des Wassers, die die Wasseroberfläche wie eine dünne 
Gummihaut spannt, zieht den Korken vom Glasrand weg.
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Honigrolle 
 

Du benötigst für dieses Experiment: 

• eine Überraschungseihülse ohne Schlitze 
• einen Teelöffel 
• ein Küchenbrett 
• eine kleine Schachtel 
• ein Papierküchentuch 
• flüssigen Honig 

 

Und so wird’s gemacht: 

 
 
 
 
Fülle in die Hülse zwei Löffel 
flüssigen Honig, die Hülse soll 
nicht ganz halbvoll sein. 
 

 
Lege unter ein Ende des Küchenbretts 
die kleine Schachtel, damit Du eine 
schiefe Ebene bekommst. 

Auf das Küchenbrett legst Du das 
Küchenpapier und die Hülse oben flach 
darauf. Die Hülse rollt nun ganz langsam 
nach unten. 

Die Neigung des Küchenbretts kannst Du 
mit der Schachtel verändern. 

 
 
 
Wenn Du anstelle des Honigs etwas Knete in die Hülse geklebt hättest, würde die 
Hülse auf der schiefen Ebene liegen bleiben. 

Die Hülse würde ohne den Honig darin schnell herunter rollen. 

Wenn Du Wasser in die Hülse gefüllt hättest, würde sie auch schnell herunter 
rollen. 

Weil Honig nicht so dünnflüssig ist wie Wasser, rollt die Hülse mit Honig langsam. 
Honig ist zähflüssig, wir sagen: „Honig hat eine hohe Viskosität“.
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Wassertropfen 
 

Du benötigst für dieses (schwierige) Experiment: 

• zwei Pappbecher 
• zwei Trinkgläser (so weit, dass man die Becher hineinhängen kann) 
• heißes Wasser 
• kaltes Wasser 
• Eiswürfel 
• eine Stecknadel 
• zwei kleine Pappstreifen 

 

Und so wird’s gemacht: 

Piekse mit der Nadel in die Böden der 
Becher jeweils ein gleich großes aber 
sehr kleines Loch. 

Fülle in einen Becher kaltes Wasser und 
gib ein paar Eiswürfel dazu. 

In den zweiten Becher gibst Du heißes 
Wasser. 

Hänge nun die Becher in die beiden 
Trinkgläser. Zwischen Glas und Becher 
klemmst Du als Abstandhalter ein Stück 
Pappe. 

Durch die Löcher tropft das heiße 
Wasser schneller als das kalte. Das 
kannst Du daran sehen, dass nach 
kurzer Zeit in dem Glas unter dem 
Becher mit dem heißen Wasser mehr 
Wasser ist als in dem anderen Glas.  
 
Wenn eine Flüssigkeit aus einer Öffnung herausfließt, müssen sich die einzelnen Teilchen, 
aus denen die Flüssigkeit besteht, aneinander vorbeischieben. Dabei reiben sie sich 
aneinander. Diese innere Reibung der Teilchen in der Flüssigkeit nennt man Viskosität oder 
auch Zähflüssigkeit. Die hängt von der Art der Flüssigkeit und von der Temperatur ab. 

Speiseöl und Honig sind zum Beispiel zähflüssiger als Wasser. Wir sagen: „Speiseöl hat eine 
größere Viskosität als Wasser.“ Noch viel zähflüssiger ist Honig. 

Auch wenn eine Flüssigkeit erwärmt wird, wird sie dünnflüssiger. Wir sagen: „Sie hat nach 
dem Erwärmen eine geringere Viskosität.“. 

Hinweis: Das Experiment ist sehr schwierig und klappt nur, wenn die Löcher in den 
beiden Bechern ganz genau gleich groß sind. 
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Wo bleibt der Eisberg? 
 

Du benötigst für dieses Experiment: 

• zwei Teller 
• ein Wasserglas 
• Wasser 
• sechs Eiswürfel 

 

Und so wird’s gemacht: 

Stelle das Glas auf einen Teller. Fülle das 
Glas nicht ganz voll mit Wasser. Lege die 
Eiswürfel in das Wasser, dabei soll Wasser 
in den Teller überlaufen. Stelle das Glas 
auf den zweiten Teller, ohne dass Wasser 
dabei überschwappt. 

Das Glas ist jetzt randvoll mit 
Wasser, aus dem kleine Eisberge 
ragen. Der größte Teil der 
Eiswürfel ist unter der 
Oberfläche. Nun beobachte doch 
mal, ob das Wasser aus dem 
Becher überläuft, wenn das Eis 
schmilzt. 

 
 

 

Das Eis schmilzt, ohne dass Wasser überläuft und es bildet sich auch kein 
„Wasserberg“ auf dem Glas.  

Beim Gefrieren dehnt sich Wasser aus, eine bestimmte Menge Wasser hat im 
gefrorenen Zustand ein größeres Volumen als im flüssigen Zustand. Und genau der 
Teil des Volumens vom Eiswürfel, der sich beim Gefrieren zusätzlich gebildet hat, 
schaut oben aus dem Wasser heraus. 

Eis ist „leichter“ als flüssiges Wasser. Wir sagen: „Eis hat eine geringere Dichte 
als Wasser.“. Und deshalb schwimmt das Eis auf dem Wasser. Wenn eine 
bestimmte Eismenge schmilzt, hat das entstehende Wasser wieder das Volumen, 
das sie vor dem Gefrieren hatte. 

Weil Eis leichter ist als Wasser, können die Fische und andere Tiere in den Teichen 
und Flüssen im kalten Winter leben, auch wenn diese zugefroren sind.
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Der Golfstrom im Wasserglas 
 

Du benötigst für dieses Experiment: 

• ein Trinkglas, z.B. Altbierglas 
• einen Teller 
• einen Suppenlöffel 
• zwei Eiswürfel 
• einen Eiswürfel aus gefärbtem Wasser (Wasser versetzt mit 

Lebensmittelfarbstoff, z.B. Ostereierfarbe) 
 
 

Und so wird’s gemacht: 

 
 
 
 
 
Stelle das Glas auf den Teller, fülle kaltes Wasser 
hinein und gib zwei Eiswürfel dazu. Warte bis das 
Eis teilweise geschmolzen ist, und zwar ohne zu 
rühren. 

Gib dann den farbigen Eiswürfel mit dem Löffel 
vorsichtig in das Glas.Beobachte mal, was jetzt 
passiert. 
 
 
 
 
Du hast bestimmt beobachten können, wie das farbige Wasser langsam nach unten 
gesunken ist. 

Und das ist so passiert: 

Das gerade geschmolzene Wasser ist kälter als das Wasser, das den Eiswürfel 
umgibt. Es hat deshalb eine größere Dichte und fließt wie ein kleiner Wasserfall 
nach unten. 

Auf unserer Erdhalbkugel im atlantischen Ozean passiert etwas ganz ähnliches: 

Im Nordpolarmeer kühlt sich das Wasser durch schmelzendes Eis ab und sinkt auf 
den Meeresboden, dort fließt es langsam in den Atlantik. Im Golf von Mexico 
erwärmt sich das Wasser, steigt nach oben und strömt zusammen mit warmem 
Wasser von Westafrika über den Atlantik zurück zum Nordpolarmeer. Dies ist der 
Golfstrom, der uns das gemäßigte Klima bringt.
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Wasser verdunstet 
 

Du benötigst für dieses Experiment: 

• zwei gleiche Marmeladengläser, eines davon mit Schraubdeckel 
• Wasser 

 
Und so wird’s gemacht: 

Fülle in beide Gläser gleich viel Wasser. 

Ein Glas verschließt Du mit dem Deckel. 

Stelle beide Gläser nebeneinander auf 

in die Wärme auf ein Fensterbrett. 

Du wirst feststellen, dass nach einem 

Tag in dem offenen Glas etwas weniger 

Wasser ist, nach zwei Tagen noch 

weniger usw. 

 
 
 
 
In jeder Flüssigkeit bewegen sich die Teilchen, aus denen diese besteht, je nach 
der Temperatur, die sie hat, sehr schnell hin und her in alle Richtungen und stoßen 
sehr oft zusammen. Bei diesem Durcheinander gelangen viele Teilchen über die 
Oberfläche der Flüssigkeit und auch wieder zurück in die Flüssigkeit. Ein Teil der 
Teilchen wird aber von den Luftteilchen weiter geschupst und bleibt in der Luft. So 
geht das immer weiter, bis alle Teilchen in der Luft sind und keine Flüssigkeit mehr 
da ist.  

Die Flüssigkeit ist dann verdunstet. Aus Wasser entstand Wasserdampf. 

Übrigens: Wasserdampf entsteht auch beim Kochen (Sieden) des Wassers. Eine 
Flüssigkeit kocht aber nur, wenn sie auf ihren Siedepunkt erhitzt 
wurde, das sind beim Wasser immerhin 100° C. 

Verdunsten kann eine Flüssigkeit auch bei niedrigeren Temperaturen. 

Für Verdunsten und Sieden kennt man auch den gemeinsamen Begriff „Verdampfen“.  

Das Gegenteil von Verdampfen nennt man „Kondensieren“. Dabei entsteht aus 
Wasserdampf wieder flüssiges Wasser. Man nennt es auch „Kondenswasser“. Auch 
der Tau, der sich früh auf einer Wiese gebildet hat, ist Kondenswasser.
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Beschlagenes Glas 
 
Du benötigst für dieses Experiment: 

• ein Trinkglas 
• einen Teller 
• Wasser 
• einige Eiswürfel 

 
Und so wird’s gemacht: 
 
 
 
Stelle das Glas auf einen Teller und 
fülle es halb voll mit kaltem Wasser. 
Gib dann soviel Eiswürfel dazu, wie 
hineingehen. 

Beobachte jetzt, wie das Glas nach 
einiger Zeit von außen aussieht. 
 
 
 
 
 
 

Du konntest feststellen, dass das Glas nach kurzer Zeit von außen nass geworden 
ist. Das Glas wurde von Kondenswasser überzogen. 

Und dies ist der Grund dafür: 

Umgebungsluft enthält unterschiedliche Mengen Wasserdampf. Wie viel hängt auch 
von der Temperatur ab. Warme Luft kann nämlich mehr Wasser aufnehmen als 
kalte Luft. 

Beim Abkühlen der Luft wird eine Temperatur erreicht, bei der die Luft nicht mehr 
so viel Wasserdampf enthalten kann, wie bei höherer Temperatur. Dann wird der 
Wasserdampf in der Luft teilweise wieder zu flüssigem Wasser. Das kannst Du 
auch beobachten, wenn sich während der Nacht feuchte Luft abkühlt. Es entsteht 
flüssiges Wasser, wir nennen es „Tau“. Der macht zum Beispiel die Wiesen feucht. 

Bei Deinem Experiment hast Du den Tau künstlich erzeugt. Und das ging so: Die 
Eiswürfel im Glas schmelzen, dadurch wird das Wasser im Glas kälter und auch die 
Außenseite des Glases. Das kalte Glas hat auch die Luft um das Glas abgekühlt. 
Bei einer bestimmten Temperatur, die davon abhängt, wie viel Wasser gerade in 
der Luft ist, hat sich Kondenswasser gebildet und das Glas beschlägt. 

Wenn die feuchte Luft der Atmosphäre kälter wird, entstehen aus dem gleichen 
Grund die Wolken, aus denen der Regen kommt. 


